
Israelis un Araber
Zur Araber-Frage, vorgetragen 1m Sekretariat der Ma‘pai1

November 1977
Von Pinchas Sapır Finanzminister des Staates Israel
Mit treundlicher Genehmigung VO Mınıiıster Pinchas 17 geben wır der arabischen Gastarbeiter lesen, siınd Wır VO  }
seine Rede in Übersetzung 4A55 dem Hebräischen AUSZUZSWEISC nach- erschüttert arabische Arbeiter, die un unmöglıchenetchend wieder. Bedingungen untergebracht sind, oft SOZUSaASCH neben
Zu Begınn des Jahres 1969 hatten die Investitionen Vo  3 der Mülltonne«. Und WIr können solche Zustände auch
arabischer Seite in den Territorien einen besonders nıed- kaum vermeiden, Wenn WIr ine große Anzahl!l arabıischer
rigen Stand, 1 Hinblick auf nolıtische Befürchtungen. Gastarbeiter beschäftigen.
Israelis jelten ebenfalls MI1 Investitionen zurück. Was veschah in Natanya nach dem üurzlichen Attentat?
Seither wurden VO  >; israelis  en Investoren Betriebe DIie auten wurden eingestellt; dl€ Hotels ohne

Helter Freilich wirkt eın solcher Schock heute 91088 aufmıf einer Investition VO Mıllıonen errichtet, S$1€e
beschäftigten Jjetzt 1300 Arbeiter. Neue Betriehe arabi- ein1ge Tage. Aber W 4S geschieht, WenNnn ine arabische
scher Eıgentumer beschäftigen 11 s1010 Menschen. UOrganısation uns durch einen Streik reften sucht?
1968 gab im Gaza-Streiten keinerle1 Industrie: ledig- Aus der Entwicklung der arabischen Gesellschaft Israels,
lıch Heimbetriebe, die Teppiche, Möbel un Getränke her- mMit der wır 1U 75 Jahre leben, mussen wır Folgerungen
stellten, mı1t insgesamt 1000 Beschäftigten. 19772 erreichte zıiehen. Je höher hr Standard, grösser un schär-
die Zahl der industriell Beschäftigten 1 Gaza-Streiten fer die Probleme. Wıe ıin allen natıonalen Minderheiten,
hbereıits 10j0i0 (zusätzlıch Zitrus- Verpackungs-Zentren, auch In Israel: („enossen, Ihr WI1Sst, Wer der Spitze
die wiährend der Zitrus-Saison 1000 Menschen beschäf- nationaler Revolutionen stand. Es W Ar gerade die Intelli-
tigen) SCNHNZ, dıe bereit WAar, ıhr 1 eben tür die natıonalen Aspı1-
In der Beschäftigung arabischer Arbeiıter iın Israel cehe ratıonen optern. Das sind Tatsachen, denen WIr
iıch Gefahren, polıtısche, csoz1ale un: vielleicht auch nıchts andern können.
Gefahren für dıe innere Sicherheit. Wer ylaubt, dass verbesserte wirtschaftliche Bedingungen
Wr sehen üne Entwicklung, die die ungelernte Arbeit, eınen Ersatz Elr nationale Aspiıratiıon gewähren, der hat
11 Bau und anderswo, den arabischen »Gastarbeitern« se1ne Geschichte nicht gelernt. Keıin Volk, keine Minder-
ZUWEeIst. S50 xibt auch anderswo in der Welt heit wırd siıch IN verbesserter Lebenshaltung begnügen.
Die ssaubere Arbeit« und die cschwarze Arbeit werden Bet unS iSt di:e Frage noch explosiver., Denn die arabische
klassenmässig aufgeteilt. Ich rauche SAr nıcht das Minderheit ın Israel tellt dıe Mehrheit ım Bereich (des
parallele Problem der Neger erinnern, mır 4]] seinen Naıahen Ustens). Wr celbst and VO  e einem Meer feind-
negatıven FEinflüssen aut die Struktur der amer1ıkanıschen lıcher Völker umgeben un dıe Mınderheıt, die AT AL

Gesellschaft, das gleiche Problem 1St auch ın Deutsch- bische Bevölkerung der Terrıitorıien, ISt mit diesen feind-
and un der Schweiz entstanden: Hunderttausende (jAast- liıchen Völkern durch verwandtschaftliche, kulturelle, reli-
arbeiter z1Öse Beziehungen, durch dıe Gemeinsamkeit der Sprache,
Immer WEenNN WIr Einzelheiten über dıe Unterbringung durch die gemeınsamen nationalen Aspırationen Ver-

Arbeiterpartei, bunden.

I1a Vom Recht, Kaıftee trinken
Von Gabrie]l Stern, Jerusalem”®
Mit f-eundlicher Genehmigung des Verftassers, der Jerusalemer Kor- Kreise L17} Martın Buber und 1St der Herausgabe der Briete
respondent der Tel-Avıver hebräischen Tageszeıtung „AIl-Hamischmar« Bubers beteiligt!,
st, entnehmen WIr die beiden tolgenden Beiträge der März-Ausgabe Die Beiträge $ind Beispiel PINMECS Gesprächs Zepischen Juden und Ärd

bern, WE e 1 israelıschen Alltag 1MMIEY wLEeder erfolgt, un gibt e1INneE/ der » Features o Israel« und yeben Jie ursprünglich hebriäisch
erschienenen Artikel In Übersetzung Au dem Englischen wieder. echte Stimmung m der. Wn sind elleicht In ancher Hinsicht cha-
(iabrıel Stern 1St auch israelischer Korrespondent der amerikaniıschen rakteristischer als die Stunde un A} den Tag gebundene politische
Nachrichtenagentur »Religi0us News Service«, die der Natıonal Con- Erklärungen. Diese vergehen, aber das Miteinander TDO:  x Juden und
terence ot Christians and jews angegliedert 1St Er gehörte dem Arabern bleibt.

Am Tage nach dem muslemischen Opfter-Fest (Id el-Adcha, w ar cchr schön. Wır eingen nach Haıta und hatten eınen
Höhepunkt der Wallfahrt nach Mekka)? oing ıch In schönen Tag«, Anı wOriIeEeIiE Und ohne ”Pause tuhr dieser
den Laden eines arabischen Bekannten In der Altstadt Junge Mann fort, der eınen akademischen rad einer
VO  — Jerusalem. » Wıe WUAar Ihr Feiertag?« Irug iıch >>El' Universität ın einem benachbarten, revolutionären TLand

13 dischen un aArabischen Zeitrechnung 1iNn! Nave, Überlegungen
Tslam un Judentum. In X11 40, 13) |Anm Red1)as Opferfest entstand 11. nach der Hıdschra, dem Aus-

Zug Mohammeds AUS Mekka nach Medına 622, dem Jahr, das der Aus- FR]
yangspunkt der islamıschen Zeitrechnung SE Vgl auch Peittatel der 15.u.5 85
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5 Israelis und Araber 

I Zur Araber-Frage, vorgetragen im Sekretariat der Mapar 
am 19. November 1972 

Von Pinchas Sapir, Finanzminister des Staates Israel 

Mit freundlicher Genehmigung von Minister Pinchas Sapir geben wir 
seine Rede in Übersetzung aus dem Hebräischen auszugsweise nach-
stehend wieder. 

Zu Beginn des Jahres 1969 hatten die Investitionen von 
arabischer Seite in den Territorien einen besonders nied-
rigen Stand, im Hinblick auf politische Befürchtungen. 
Israelis hielten ebenfalls mit Investitionen zurück. 
Seither wurden von israelischen Investoren 50 Betriebe 
mit einer Investition von 33 Millionen IL errichtet, sie 
beschäftigten jetzt 1300 Arbeiter. Neue Betriebe arabi-
scher Eigentümer beschäftigen 11 500 Menschen. 
1968 gab es im Gaza-Streifen keinerlei Industrie; ledig-
lich Heimbetriebe, die Teppiche, Möbel und Getränke her-
stellten, mit insgesamt 1000 Beschäftigten. 1972 erreichte 
die Zahl der industriell Beschäftigten im Gaza-Streifen 
bereits 6000 (zusätzlich zu Zitrus-Verpackungs-Zentren, 
die während der Zitrus-Saison 1000 Menschen beschäf-
tigen) ... 
In der Beschäftigung arabischer Arbeiter in Israel sehe 
ich Gefahren, — politische, soziale und vielleicht auch 
Gefahren für die innere Sicherheit. 
Wir sehen eine Entwicklung, die die ungelernte Arbeit, 
im Bau und anderswo, den arabischen »Gastarbeitern« 
zuweist. So etwas gibt es auch anderswo in der Welt. 
Die »saubere Arbeit« und die schwarze Arbeit werden 
klassenmässig aufgeteilt. Ich brauche gar nicht an das 
parallele Problem der Neger zu erinnern, mit all seinen 
negativen Einflüssen auf die Struktur der amerikanischen 
Gesellschaft, — das gleiche Problem ist auch in Deutsch-
land und der Schweiz entstanden: Hunderttausende Gast-
arbeiter ... 
Immer wenn wir Einzelheiten über die Unterbringung 
1  Arbeiterpartei. 

der arabischen Gastarbeiter lesen, sind wir von neuem 
erschüttert ... arabische Arbeiter, die unter unmöglichen 
Bedingungen untergebracht sind, oft sozusagen »neben 
der Mülltonne«. Und wir können solche Zustände auch 
kaum vermeiden, wenn wir eine große Anzahl arabischer 
Gastarbeiter beschäftigen. — 
Was geschah in Natanya nach dem kürzlichen Attentat? 
Die Bauten wurden eingestellt; die Hotels waren ohne 
Helfer. Freilich wirkt ein solcher Schock heute nur auf 
einige Tage. Aber was geschieht, wenn eine arabische 
Organisation uns durch einen Streik zu treffen sucht? 
Aus der Entwicklung der arabischen Gesellschaft Israels, 
mit der wir nun 25 Jahre leben, müssen wir Folgerungen 
ziehen. Je höher ihr Standard, um so grösser und schär-
fer die Probleme. Wie in allen nationalen Minderheiten, 
so auch in Israel: Genossen, Ihr wisst, wer an der Spitze 
nationaler Revolutionen stand. Es war gerade die Intelli-
genz, die bereit war, ihr Leben für die nationalen Aspi-
rationen zu opfern. Das sind Tatsachen, an denen wir 
nichts ändern können. 
Wer glaubt, dass verbesserte wirtschaftliche Bedingungen 
einen Ersatz für nationale Aspiration gewähren, der hat 
seine Geschichte nicht gelernt. Kein Volk, keine Minder-
heit wird sich mit verbesserter Lebenshaltung begnügen. 
Bei uns ist die Frage noch explosiver. Denn die arabische 
Minderheit in Israel stellt die Mehrheit im Bereich (des 
Nahen Ostens). Wir selbst sind von einem Meer feind-
licher Völker umgeben —, und die Minderheit, die ara-
bische Bevölkerung der Territorien, ist mit diesen feind-
lichen Völkern durch verwandtschaftliche, kulturelle, reli-
giöse Beziehungen, durch die Gemeinsamkeit der Sprache, 
durch die gemeinsamen nationalen Aspirationen ver-
bunden. 

II a Vom Recht, Kaffee zu trinken 

Von Gabriel Stern, Jerusalem* 
Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers, der Jerusalemer Kor-
respondent der Tel-Aviver hebräischen Tageszeitung »Al-Hamischmar« 
ist, entnehmen wir die beiden folgenden Beiträge der März-Ausgabe 
1972 der »Features of Israel« und geben die ursprünglich hebräisch 
erschienenen Artikel in Übersetzung aus dem Englischen wieder. 
Gabriel Stern ist auch israelischer Korrespondent der amerikanischen 
Nachrichtenagentur »Religious News Service«, die der National Con-
ference of Christians and Jews angegliedert ist. Er gehörte dem 

Am Tage nach dem muslemischen Opfer-Fest (Id el-Adcha, 
Höhepunkt der Wallfahrt nach Mekka) 2  ging ich in 
den Laden eines arabischen Bekannten in der Altstadt 
von Jerusalem. »Wie war Ihr Feiertag?« frug ich. »Er 

S. u. S. 13. 
2  Das Opferfest entstand n. d. H. (d. h. nach der Hidschra, dem Aus- 
zug Mohammeds aus Mekka nach Medina 622, dem Jahr, das der Aus- 
gangspunkt der islamischen Zeitrechnung ist. Vgl. auch Zeittafel der 

Kreise um Martin Buber an und ist an der Herausgabe der Briefe 
Bubers 
Die Beiträge sind Beispiel eines Gesprächs zwischen Juden und Ara-
bern, wie es im israelischen Alltag immer wieder erfolgt, und gibt eine 
echte Stimmung wieder. Sie sind vielleicht in mancher Hinsicht cha-
rakteristischer als an die Stunde und an den Tag gebundene politische 
Erklärungen. Diese vergehen, aber das Miteinander von Juden und 
Arabern bleibt. 

war sehr schön. Wir gingen nach Haifa und hatten einen 
schönen Tag«, antwortete er. Und ohne Pause fuhr dieser 
junge Mann fort, der einen akademischen Grad einer 
Universität in einem benachbarten, revolutionären Land 

jüdischen und arabischen Zeitrechnung in: P. Nave, Überlegungen zu 
Islam und Judentum. In FR XXII S. 40, zu 13). — [Anm. d. Red. 
d. FR]. 

S. u. S. 85 f. 
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Desass, »W annn werdet ıhr Juden fortgehen? Selit vıer un dem 1St, w 1e kannn Ss1e wıederholt SApCH, ; Jerusalem
einem halben Jahr sınd wır unter Herrschaft. Wıe gehört uns, die Golan Höhen] gehören unNns, Scharm-el-
Jange ol dies weitergehen?« Scheikh gehört uns<, aber nıchts darüber N, w asS S1e
Er tellte seıne Fragen ruhig un angenehm, nıcht aufzugeben bereit st? Was für 1ıne Art Friedensbereit-
rhetorisch, aber ın zweckmässiger, torschender VWeıse, die schaft ISTt das? Ist dies eine Erfüllung der Resolution des
eine AÄAntwort ertorderte. Sıcherheitsrates, der VO  } Rückziehung spricht?«

schlürfte den bittersüussen Kaffee un schaute auf die »Die Regierung hat wıederholt DESART, ware möglich,
Auslagen der Waren. Der prozentuale Anteıl Jüdischen in jede Sache 1im Laute VO  : Friedensverhandlungen
Tel Avıv hergesteliten Plunders überstieg den christlichen besprechen. Lassen Sie uns Aur die Parteıen ohne Vor-
ebenfalls in Tel Avıv hergestellten. Der aAaNz Trödel- bedingungen zusammenbringen!« an wOrtetr ıch
haufen überstieg übrıgens Quantıität be]l weıtem »Sogar Jerusalem?« CHNIZCgNETE CT.

seınen leinen Grundstock DUl gearbeiteter okaler »_Ia, auch Jerusalem, aber ich CrWAarte, dass Israel 1m
handwerklichen Waren. schloss und TE: »Ich glaube, TLaufe der Verhandlungen einen harten tan einnehmen
WIr werden hıer vielleicht noch weıtere 2000 Jahre wıird in bezug auf die VO Ihnen gerade angeschnittenen

Punkte. “le:ben. Jedoch möchte ıch nıcht, dass ıhr uns untersteht,
Wr möchten euch neben uns haben « » Wenn Sıe e1n Araber waren«, trug meın Freund,
Er erschrak nıcht über diese Schätzung auf lange eit hın »würden Sie auf solche Bedingungen eingehen?« Ich
und lachte VOrFr sich hın » Wenn ıhr 23000 Jahre hier seid, z1aube, dass iıch $1€e nıcht ANSCHOMME hätte, gerade W 1€
dann wır seit 3000 Jahren hıer Aut jeden Fall Siıe als Israel; dıe arabischen Bedingungen einer
WÜaren dıe Kanaanıter VOor euch hier un bekanntlich Zurückziehung AUuU$S alT den Gebieten un der Wiederher-

S1e Araber.« stellung des Rechts des palästinensischen Volkes nıcht
Die arabische Geschichte pflegt die Kanaanıiter, die ANSCHOMME hätten „< Er lachte. »  1ır stimmen ın dem
Jebusiter un die anderen alten Natıonen, die 1m Lande übereın, über W as WIr nıcht übereinstimmen, aber da ISt
Israel Jebten, als Araber anzusehen als Vorfahren der noch eın sehr langer Weg, ehe wır darın übereinstimmen

werden, über W as Wır iübereinstimmen „ << In bezug aufheutigen Araber. Sıe glauben jedoch, dass die hebräisch-
Jüdiısche Eroberung NUFr ıne vorübergehende Episode diesen Punkt War ıch MILt meınem Freund gAanz
W ar Auf keinen Fall haben die heutigen Juden nach einverstanden. Wır kamen dem weıteren gemeinsamen
arabischer Geschichte irgendwelche Verbindung Mit jenem Schluss, dass die zwiıischen unNns lıegende Kluft 1mM Grunde
alten jJüdıschen olk in eiınem tieten vegenselitigen Mısstrauen beruht. DDes-

SCHh ıch, dass noch eın guL Teıl Geduld vonnotenIch erınnerte miıch daran, dass Abraham (die Araber
CNNCN iıhn Ibrahım), der Vater unNseFrer beiden Völker, sel, eın langer Waffenstillstand un Versuche Teil!-Ver-
dessen versuchtes Opfter se1nes Sohnes (gleich ob Isaak einbarungen beschliessen, w ıe dıe über den Suez-

kanaloder Ismael) der Sınn des Festes des Opfters 1St,
keineswegs eın Kanaanıter wal. Meıner Meinung nach Er ANntwortete und gtie: > E.s ISt leicht für Sıe, VO

Geduld reden, aber mittlerweiıle sitzt ıhr ın densymbolisiert die Geschichte von dem Opfter die DrüSsSc Gebieten!«Rebeillion den kanaanıtischen Moloch-Kult, aber
ich Z VOTr, miıch nıcht ın die sturmıschen Gewasser Wıederum konnte ıch 1LLUF sympathıisıeren. > dass

nach meıner Meınung keine vorläufige Vereinbarung übereiner historisch-theologischen Diskussion sturzen, dıe
SINN- un zweckTos ISt. den Suezkanal möglıch ware, WeNn eine solche nıcht VO  —

Mıttlerweile kehrte meın Befrager 1n Zeitalter Anfang die Aussıiıcht auf ıne allgemeine zustiımmende
„urück. »Glauben Sıe, dass auch dıe Regierung VO  : Israel Regelung eröffnen wuürde. SAQRLC, ıch ware nicht
aufrichtig Frieden 111 oder ıSt 1Ur das Volk, das überrascht, Wenn konkrete Verhandlungen über e1ne
iıhn wünscht?« vorläufige Vereinbarung I1 beginnen würden, W CN

Ich merke, dass in dıesen vıier un ein halb Jahren ıne feste Grundlage tür Erneuerung der Gespräche
erreicht Ware der AÄgıde VO Dr Jarrıng, Zzuwenı1gstens erkannt hat, dass das olk Frıeden haben
Beispiel über ıne allgemeine Vereinbarung. olaube,111 Dıies 1st sıch eın kleiner Trost. ber ıch

vermerkte, dass 1m Staat Israel, der in der Hauptsache dass die allgemeine Vereinbarung das echt auf Selbst-
bestimmung der arabisch-palästinensischen Natıon siıcherndemokratisch iSt, olch eiıne Trennung zwischen » Regi6— solleFUuNng« und » Volk « Zziemlıch gekünstelt 1St. Man könnte
»Sogar in Jerusalem?«manchmal O N, dass EXIreme endenzen inner-
»Natürlich, ıch ylaube, dass 1nan auch in Jerusalem ınehalb der Masse vorherrschen, während die Regierung, dıe

die Verantwortung tragt, gemässigt und bestrebt 1st, Lösung tinden kann vorausgesetzt dass IN”an mır
CXiIreme Instinkte Kontrolle halten das Recht sıchert, hıer Kaffee trinken, be1 Ihnen C

» Ja, w1e Sadat, der sıch Jjetzt M1t den Studenten In Er lachte un CNtIgEHNETE schlagfertig: »Und ıch be]l
Ihnen.«Ägypten konfrontiert sieht.« Seine Zustimmung 1eß

keinen Z weitel daran, dass gerühlsmässıg dıe Studen-
ten unterstutzte. Es Wr klar, dass ıhm cehr daran lag, ILb Ehre Deinen Vater heute *
ıne Antwort aut se1Ne Frage erhalten nach der
Aufrichtigkeit der Regierung Israels, auf dass auch als Und wıederum traf iıch ın der Altstadt eines Samstag-
aArabischer Patrıot für Frieden eintreten könnte. Er nachmittags eınen anderen Bekannten.

»Ahlan Wasahalan! Wıllkommen, lassen Sıe ullswiederholte seiıne Frage noch stärker und erlheh ıhr
Nachdruck. » Wıe interpretiert die Regierung VO  3 Israel Men Kaftee trinken!«
dıe Resolution 7497 des Siıcherheitsrats?« Wır SASS5SCH auf Korbstühlen Vor einem der Caf.  es Er bot
» I(‚h meıne, dass Nsere Regierung in iıhrem Wunsch nach mır 1ne Zigarette Obwohl ich eigentlıch kein Raucher
Frieden aufrichtig ıst; s1e sieht dıe Resolution als ein bın, bın iıch nıcht gANZ abstinent. Doch, da ultra-
Rahmenwerk FÜr Friedensverhandlungen » Wenn Ila

besass, »wann werdet ihr Juden fortgehen? Seit vier und 
einem halben Jahr sind wir unter eurer Herrschaft. Wie 
lange soll dies so weitergehen?« 
Er stellte seine Fragen ruhig und angenehm, nicht 
rhetorisch, aber in zweckmässiger, forschender Weise, die 
eine Antwort erforderte. 
Ich schlürfte den bittersüssen Kaffee und schaute auf die 
Auslagen der Waren. Der prozentuale Anteil jüdischen in 
Tel Aviv hergestellten Plunders überstieg den christlichen 
ebenfalls in Tel Aviv hergestellten. Der ganze Trödel-
haufen überstieg übrigens an Quantität bei weitem 
seinen kleinen Grundstock gut gearbeiteter lokaler 
handwerklichen Waren. Ich schloss und sagte: »Ich glaube, 
wir werden hier vielleicht noch weitere 2000 Jahre 
bleiben. Jedoch möchte ich nicht, dass ihr uns untersteht, 
wir möchten euch neben uns haben.« 
Er erschrak nicht über diese Schätzung auf lange Zeit hin 
und lachte vor sich hin: »Wenn ihr 2000 Jahre hier seid, 
dann waren wir seit 3000 Jahren hier. Auf jeden Fall 
waren die Kanaaniter vor euch hier — und bekanntlich 
waren sie Araber.« 
Die arabische Geschichte pflegt die Kanaaniter, die 
Jebusiter und die anderen alten Nationen, die im Lande 
Israel lebten, als Araber anzusehen — als Vorfahren der 
heutigen Araber. Sie glauben jedoch, dass die hebräisch-
jüdische Eroberung nur eine vorübergehende Episode 
war. Auf keinen Fall haben die heutigen Juden nach 
arabischer Geschichte irgendwelche Verbindung mit jenem 
alten jüdischen Volk ... 
Ich erinnerte mich daran, dass Abraham (die Araber 
nennen ihn Ibrahim), der Vater unserer beiden Völker, 
dessen versuchtes Opfer seines Sohnes — (gleich ob Isaak 
oder Ismael) — der Sinn des Festes des Opfers ist, 
keineswegs ein Kanaaniter war. Meiner Meinung nach 
symbolisiert die Geschichte von dem Opfer die grosse 
Rebellion gegen den kanaanitischen Moloch-Kult, — aber 
ich zog es vor, mich nicht in die stürmischen Gewässer 
einer historisch-theologischen Diskussion zu stürzen, die 
sinn- und zwecklos ist. 
Mittlerweile kehrte mein Befrager in unser Zeitalter 
zurück. »Glauben Sie, dass auch die Regierung von Israel 
aufrichtig Frieden will — oder ist es nur das Volk, das 
ihn wünscht?« 
Ich merke, dass er in diesen vier und ein halb Jahren 
wenigstens erkannt hat, dass das Volk Frieden haben 
will. Dies ist an sich ein kleiner Trost. Aber ich 
vermerkte, dass im Staat Israel, der in der Hauptsache 
demokratisch ist, solch eine Trennung zwischen »Regie-
rung« und »Volk« ziemlich gekünstelt ist. Man könnte 
manchmal sogar sagen, dass extreme Tendenzen inner-
halb der Masse vorherrschen, während die Regierung, die 
die Verantwortung trägt, gemässigt — und bestrebt ist, 
extreme Instinkte unter Kontrolle zu halten. 
»Ja, wie Sadat, der sich jetzt mit den Studenten in 
Ägypten konfrontiert sieht.« Seine Zustimmung ließ 
keinen Zweifel daran, dass er gefühlsmässig die Studen-
ten unterstützte. Es war klar, dass ihm sehr daran lag, 
eine Antwort auf seine Frage zu erhalten nach der 
Aufrichtigkeit der Regierung Israels, auf dass er auch als 
arabischer Patriot für Frieden eintreten könnte. Er 
wiederholte seine Frage noch stärker und verlieh ihr 
Nachdruck. »Wie interpretiert die Regierung von Israel 
die Resolution 242 des Sicherheitsrats?« 
»Ich meine, dass unsere Regierung in ihrem Wunsch nach 
Frieden aufrichtig ist, sie sieht die Resolution als ein 
Rahmenwerk für Friedensverhandlungen an.« »Wenn 

dem so ist, wie kann sie wiederholt sagen, >Jerusalem 
gehört uns, die Golan [Höhen] gehören uns, Scharm-el-
Scheikh gehört uns<, aber nichts darüber sagen, was sie 
aufzugeben bereit ist? Was für eine Art Friedensbereit-
schaft ist das? Ist dies eine Erfüllung der Resolution des 
Sicherheitsrates, der von Rückziehung spricht?« 
»Die Regierung hat wiederholt gesagt, es wäre möglich, 
jede Sache im Laufe von Friedensverhandlungen zu 
besprechen. Lassen Sie uns nur die Parteien ohne Vor-
bedingungen zusammenbringen!« anwortete ich. 
»Sogar Jerusalem?« entgegnete er. 
» Ja, auch Jerusalem, aber ich erwarte, dass Israel im 
Laufe der Verhandlungen einen harten Stand einnehmen 
wird in bezug auf die von Ihnen gerade angeschnittenen 
Punkte.« 
»Wenn Sie ein Araber wären«, frug mein Freund, 
»würden Sie auf solche Bedingungen eingehen?« »Ich 
glaube, dass ich sie nicht angenommen hätte, gerade wie 
Sie — als Israeli — die arabischen Bedingungen einer 
Zurückziehung aus all den Gebieten und der Wiederher-
stellung des Rechts des palästinensischen Volkes nicht 
angenommen hätten ...« Er lachte. »Wir stimmen in dem 
überein, über was wir nicht übereinstimmen, aber da ist 
noch ein sehr langer Weg, ehe wir darin übereinstimmen 
werden, über was wir übereinstimmen ...« In bezug auf 
diesen Punkt war ich mit meinem Freund ganz 
einverstanden. Wir kamen zu dem weiteren gemeinsamen 
Schluss, dass die zwischen uns liegende Kluft im Grunde 
in einem tiefen gegenseitigen Misstrauen beruht. Des-
wegen sagte ich, dass noch ein gut Teil Geduld vonnöten 
sei, ein langer Waffenstillstand und Versuche Teil-Ver-
einbarungen zu beschliessen, so wie die über den Suez-
kanal. 
Er antwortete und sagte: »Es ist leicht für Sie, von 
Geduld zu reden, aber mittlerweile sitzt ihr in den 
Gebieten!« 
Wiederum konnte ich nur sympathisieren. Ich sagte, dass 
nach meiner Meinung keine vorläufige Vereinbarung über 
den Suezkanal möglich wäre, wenn eine solche nicht von 
Anfang an die Aussicht auf eine allgemeine zustimmende 
Regelung eröffnen würde. Ich sagte, ich wäre nicht 
überrascht, wenn konkrete Verhandlungen über eine 
vorläufige Vereinbarung nur beginnen würden, wenn 
eine feste Grundlage für Erneuerung der Gespräche 
erreicht wäre — unter der Ägide von Dr. Jarring, zum 
Beispiel über eine allgemeine Vereinbarung. Ich glaube, 
dass die allgemeine Vereinbarung das Recht auf Selbst-
bestimmung der arabisch-palästinensischen Nation sichern 
solle. 
»Sogar in Jerusalem?« 
»Natürlich, ich glaube, dass man auch in Jerusalem eine 
Lösung finden kann — vorausgesetzt — dass man mir 
das Recht sichert, hier Kaffee zu trinken, bei Ihnen ...« 
Er lachte und entgegnete schlagfertig: »Und ich bei 
Ihnen.« 

IIb Ehre Deinen Vater — heute* 
Und wiederum traf ich in der Altstadt eines Samstag-
nachmittags einen anderen Bekannten. 
»Ahlan Wasahalan! — Willkommen, lassen Sie uns zusam-
men Kaffee trinken!« 
Wir sassen auf Korbstühlen vor einem der Cafes. Er bot 
mir eine Zigarette an. Obwohl ich eigentlich kein Raucher 
bin, bin ich nicht ganz abstinent. Doch, da ultra- 

"- s. o. IIa. 
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orthodoxe Juden aut ıhrem Weg Schabbart nachmiıttag 1M Spass. Aber meın Getährte, dessen
ZU Gebet der Klagemauer vorbeigingen, wollte ıch Humor normalerweise 9anz fix ıSt, achelte nıcht. »Ich
hre Gefühle nıcht verletzen. S0 lehnte ıch dıe Zigarette rauche auch ın Gegenwart meı1nes Vaters!'« ach
ab einem Schweigen erklärte diesen Bruch der Iradıtion.
Mittlerweile tranken WIr UuNsSsSeICH Kaftee. Als eit WAar, »Erinnern Sıie sıch dıe Explosion aut dem ar in
dıe Rechnung bezahlen, W ar BAanNzZ klar, W OFr der Jerusalem? Nach Jjener Explosion wurde uNnserem Viertel
Gastgeber und Weltr der Gast iınnerhalb der Mauern der ein Ausgehverbot auferlegt. Viele befürchteten
Altstadrt W ar CS tate mir leid, nıcht die ernstlich, dass WE se1n Haus verliesse, verhaftet der er-
Gelegenheıit haben, seine wiederholte Gastfreund- schossen würde. Meın Vater mMiIr, 5Dy WIirst das Haus
lichkeit erwıdern können. Mıt ausgewählter Höflich- ın keinem Fall verlassen, nıcht einmal in den Hoft gehen!.
keıt meın Gastgeber, der erhebliıch Jünger als ich ıst: Er fügte hınzu: ‚1 WEeISS, Du WIirst vielleicht hinausgehen
» Für mich sınd S1e WIC eın Vater, den 1INall ehren sollte.« un ıne Zıgarette rauchen wollen. un, VO jetzt
Ich konnte mıch nıcht enthalten fragen: » Wenn ıch w1ıe€e dartst Du ın meıliner Gegenwart rauchen«, un blieh 65
ein Vater tür Siıe bın, W1E können Sıie sıch dıe Freiheit B1S heute!« Und 19888  B ächelte meın Getährte wieder. » Ks
nehmen un ın meıiner Gegenwart rauchen? ach Ihrer ıst also Banz ın Ordnung, wenn iıch be] Dır rauche, meın
Sıitte raucht keıin Sohn 1n Gegenwart se1nes Vaters.« Vater! CC

I11a Israelische Jugend Ramadan-Fest 1m arabischen orf!
DDem »/sraelitischen Wochenblatt« ® entnehmen wır folgende Begeben- Baka-el-Garbiah ın Israel gehen und INıIT den Einwoh-
heıten: nern gemeinsam das amadan-Fest begehen Sie wol-
150 Junge Mädchen Uun: jJunge Männer au den Kıbbuzim len auch dem den Gläubigen verordneten dreitägıgen
der Arbeıterpartel Mapaıi| haben beschlossen, anlässlich Fasten teiılnehmen. Dıie 150 Jugendlıchen werden beı Bur-
des moslemıschen Ramadan-Festes, e1ınes der höch- SEn des (Irtes wohnen und ihren Gastgebern bel den
sten muselmanıschen Fejertage, 1ın den arabischen Ort Landarbeıiten behilflich se1ın. Der Autenthalt ofl VOF al-

lem dazu dienen, dıe Lebensgewohnheiten dieser israelı-Monat Ramadan, nNeUNTILEeTr Monat des Mondjahres.
In Israelıitisches Wochenblatt 72/45) Zürich, 10 1972 43 schen Araber besser kennenzulernen. K. BI

1I1b Das Land be1i der Höhle des Rabbi chimon bar Jochal‘
Fın arabischer Israel; cQhristlicher Kontession, Salım Ha- Vergabung entschlossen, weıl damıt dıe Wundertaten
dad iın Pekiin, vermachte letztwillig eın grosseres, der des Schimon Juden, Arabern un Drusen ın den VOer-
Höhle des Rabbı Schimon bar Jochai benachbartes Grund- zweitausend Jahren würdigen möchte. Nach
stück der Jüdisch-relig1ösen Stiftung. Nach der TIradıtion einer alten Überlieferung entzüunden auch arabische und
hielt sıch Rabbi Schimon bar Jochai dreizehn Jahre drusıische Bewohner VOo  e} Pekiin Kerzen Grabe VO

lang VOT den Römern in dıeser Höhle verborgen. Der Schimon bar Jochai in Zeiten der Not
Verstorbene hat sıch, gemass selınem Testament, dıeser Ebd 72/43) 27 1972

Z1i0onısten un Chrıisten
Dokumente der Versöhnung
Veröttentlicht voanrofessor Dr Hugo Bergmann, Jerusalem
Die untenstehende Veröffentlichung aus en » Mitteilungsblatt des wurde, nutzen, der heutigen Jugend S  N, w as
Ole) Merkas Europa« X1/22) VO 46 /‘ entnehmen wır mı1t
t-eundlicher Genehmigung seiner Schriftleitung und verdanken S16 jene eit WAalr, als WIr noch einzelne un Völker » Zeıt
.1uch Protessor Dr [1uz0 Bergmann. türeiınander hatten« un Freundscha zwıschen Völkern

keine Mangelware War.
Für Siegfried Moses UuN Pinchas Rosen

Wır leben 1ın dürftigen Zeıten. iıcht LLUFr 1st, w1E Georg SO begrüsste ıch CS5, als mM1r Dr Livia Rotkirchen, dıe
Picht 11 seEinem wichtigen Buche » Mut ZUF Utopie« un- Hıstorikerin VO » Jad Vaschem«, kürzlich, VOo  a} eıner
chen, Piper-Verlag ausführt, reıines Wasser und Studienreise nach Wıen zurückkehrend, dıe beiden oku-

brachte, die ich hiıer veröffentliche. VDr Rotkirchenaum ine Mangelware geworden, auch Liebe un:
Freundschaft, Ja selbst der CG/sruss i1st Mangelware OF- hatte im Wiener ehemalıgen Hofarchiv (jetzt Staatsarchiv)
den » Ich ZFruüsse dich« heisst, Wwie UuNs er lehrte siıch nach Akten gesucht, weiche die Geschichte der lovakı-

schen Juden ıhr eigentliches Studiengebiet Z.U] egen-habe eit tur dich«. Aber hat der heutige Mensch noch
eıt tür den Nächsten ın dieser Epoche der Explosion der cstande hatten. urch » Zutfall« kamen ıhr dıe beiden Akte
Bevölkerung?! Und dıe Explosion der Bevölkerung iSst in dıe Hände, in denen in verschıiedenen Zeıten un:

verschiedenen Orten Aristliche Vereinigungen Kaıisernıcht Folge der Vermehrung der Geburten, sondern der
erhöhten 1Lebensdauer. Um mehr haben wır Alten dıe TFranz Josef bıtten, »dıe gerechte Sache un: das Werk
Verbindlichkeit, das ehr Lebenszeıt, das 11115 geschenkt der Zionısten Ördern«. Franz Joset hatte seinen

orthodoxe Juden auf ihrem Weg am Schabbat nachmittag 
zum Gebet an der Klagemauer vorbeigingen, wollte ich 
ihre Gefühle nicht verletzen. So lehnte ich die Zigarette 
ab. 
Mittlerweile tranken wir unseren Kaffee. Als es Zeit war, 
die Rechnung zu bezahlen, war es ganz klar, wer der 
Gastgeber und wer der Gast innerhalb der Mauern der 
Altstadt war. Ich sagte, es täte mir leid, nicht die 
Gelegenheit zu haben, um seine wiederholte Gastfreund-
lichkeit erwidern zu können. Mit ausgewählter Höflich-
keit sagte mein Gastgeber, der erheblich jünger als ich ist: 
»Für mich sind Sie wie ein Vater, den man ehren sollte.« 
Ich konnte mich nicht enthalten zu fragen: »Wenn ich wie 
ein Vater für Sie bin, wie können Sie sich die Freiheit 
nehmen und in meiner Gegenwart rauchen? Nach Ihrer 
Sitte raucht kein Sohn in Gegenwart seines Vaters.« 

Ich sagte es im Spass. Aber mein Gefährte, dessen 
Humor normalerweise ganz fix ist, lächelte nicht. »Ich 
rauche auch in Gegenwart meines Vaters!« Nach 
einem Schweigen erklärte er diesen Bruch der Tradition. 
»Erinnern Sie sich an die Explosion auf dem Markt in 
Jerusalem? Nach jener Explosion wurde unserem Viertel 
ein strenges Ausgehverbot auferlegt. Viele befürchteten 
ernstlich, dass wer sein Haus verliesse, verhaftet oder er-
schossen würde. Mein Vater sagte mir, >Du wirst das Haus 
in keinem Fall verlassen, nicht einmal in den Hof gehen!< 
Er fügte hinzu: >Ich weiss, Du wirst vielleicht hinausgehen 
und eine Zigarette rauchen wollen. Nun, von jetzt an 
darfst Du in meiner Gegenwart rauchen<, und so blieb es 
bis heute!« Und nun lächelte mein Gefährte wieder. »Es 
ist also ganz in Ordnung, wenn ich bei Dir rauche, mein 
Vater!« 

IIIa Israelische Jugend am Ramadan-Fest im arabischen Dorf' 
Dem »Israelitischen Wochenblatt« 2  entnehmen wir folgende Begeben-
heiten: 

150 junge Mädchen und junge Männer aus den Kibbuzim 
der Arbeiterpartei [Mapai] haben beschlossen, anlässlich 
des moslemischen Ramadan-Festes, eines der höch-
sten muselmanischen Feiertage, in den arabischen Ort 

1  Monat Ramadan, neunter Monat des Mondjahres. 
2  In: Israelitisches Wochenblatt (72/45). Zürich, 10. 11. 1972. S. 43. 

Baka-el-Garbiah in Israel zu gehen und mit den Einwoh-
nern gemeinsam das Ramadan-Fest zu begehen. Sie wol-
len auch an dem den Gläubigen verordneten dreitägigen 
Fasten teilnehmen. Die 150 Jugendlichen werden bei Bür-
gern des Ortes wohnen und ihren Gastgebern bei den 
Landarbeiten behilflich sein. Der Aufenthalt soll vor al-
lem dazu dienen, die Lebensgewohnheiten dieser israeli-
schen Araber besser kennenzulernen. K. K. Bl. 

Mb Das Land bei der Höhle des Rabbi Schimon bar Jochai 3  

Ein arabischer Israeli christlicher Konfession, Salim Ha-
dad in Pekiin, vermachte letztwillig ein grösseres, der 
Höhle des Rabbi Schimon bar Jochai benachbartes Grund-
stück der Jüdisch-religiösen Stiftung. Nach der Tradition 
hielt sich Rabbi Schimon bar Jochai dreizehn Jahre 
lang vor den Römern in dieser Höhle verborgen. Der 
Verstorbene hat sich, gemäss seinem Testament, zu dieser 

Vergabung entschlossen, weil er damit die Wundertaten 
des Schimon an Juden, Arabern und Drusen in den ver-
gangenen zweitausend Jahren würdigen möchte. Nach 
einer alten Überlieferung entzünden auch arabische und 
drusische Bewohner von Pekiin Kerzen am Grabe von 
Schimon bar Jochai in Zeiten der Not. 

Ebd. (72/43). 27. 10. 1972. S. 6. 

6 Zionisten und Christen 
Dokumente der Versöhnung 

Veröffentlicht von' Professor Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem 

Die untenstehende Veröffentlichung aus dem »Mitteilungsblatt des 
Olej Merkas Europa« (XI/22) vom 9. 6. 1972 entnehmen wir mit 
freundlicher Genehmigung seiner Schriftleitung und verdanken sie 
auch Professor Dr. Hugo Bergmann. 

Für Siegfried Moses und Pinchas Rosen 
Wir leben in dürftigen Zeiten. Nicht nur ist, wie Georg 
Picht in seinem wichtigen Buche »Mut zur Utopie« (Mün-
chen, Piper-Verlag 1970) ausführt, reines Wasser und 
Raum eine Mangelware geworden, auch Liebe und 
Freundschaft, ja selbst der Gruss ist Mangelware gewor-
den. »Ich grüsse dich« heisst, wie uns Buber lehrte: »ich 
habe Zeit für dich«. Aber hat der heutige Mensch noch 
Zeit für den Nächsten in dieser Epoche der Explosion der 
Bevölkerung?! Und die Explosion der Bevölkerung ist 
nicht Folge der Vermehrung der Geburten, sondern der 
erhöhten Lebensdauer. Um so mehr haben wir Alten die 
Verbindlichkeit, das Mehr an Lebenszeit, das uns geschenkt  

wurde, zu nützen, um der heutigen Jugend zu sagen, was 
jene Zeit war, als wir noch — einzelne und Völker — »Zeit 
füreinander hatten« und Freundschaft zwischen Völkern 
keine Mangelware war. 

So begrüsste ich es, als mir Dr. Livia Rotkirchen, die 
Historikerin von »Jad Vaschem«, kürzlich, von einer 
Studienreise nach Wien zurückkehrend, die beiden Doku-
mente brachte, die ich hier veröffentliche. Dr. Rotkirchen 
hatte im Wiener ehemaligen Hofarchiv (jetzt Staatsarchiv) 
nach Akten gesucht, welche die Geschichte der slovaki-
sehen Juden — ihr eigentliches Studiengebiet — zum Gegen-
stande hatten. Durch »Zufall« kamen ihr die beiden Akte 
in die Hände, in denen in verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten christliche Vereinigungen Kaiser 
Franz Josef I. bitten, »die gerechte Sache und das Werk 
der Zionisten zu fördern«. Franz Josef hatte unter seinen 
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